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Die Mitarbeitenden aus den Spitälern Rheinfelden 
und Laufenburg (Gesundheitszentrum Fricktal GZF) 
durften das eigens für das Jubiläum auf dem Park-
platz aufgestellte Zelt des Zirkus Monti als Erste 
«einweihen». Nach einem informellen Apéro wurde 
der Belegschaft ein – teils witziges, teils akrobatisch-
künstlerisches – Abendprogramm geboten. Dieses 
wurde gekonnt zwischen die Begrüssung und Dan-
kesrede von Anneliese Seiler, CEO, und den 3 köst-
lichen Gängen des Abendessens eingeflochten. Die 
Wertschätzung der Mitarbeitenden und der Spass 
beim gemütlichen Beieinander standen an diesem 
Abend im Vordergrund.

Der Patient – Herzstück einer ganzheit-
lichen Team-Philosophie

Am Freitag Abend kamen für das Gesundheits-
zentrum Fricktal wichtige Ansprechgruppen aus 
Wirtschaft, Politik – darunter auch Regierungsrätin 
und Gesundheitsdirektorin Susanne Hochuli – und 
Medien aus der gesamten Region sowie geladene 
Gäste im Zirkuszelt zum offiziellen Festakt der 
100-Jahr-Feier zusammen.

Ein Fest der Superlative und Sympathie: 100 Jahre Spital 
Rheinfelden

Mit innovativer Kraft in die 
Zukunft
Das 100-jährige Jubiläum des Spitals Rheinfelden gab gleich zu drei Gross-Events Anlass: Personalfest, 
offizieller Festakt und Tag der offenen Türen. Zahlreiche Aktivitäten rundeten das tolle Programm ab.

Die wertvolle Auseinandersetzung mit der lang-
jährigen Geschichte der Unternehmung präsentier-
te VR-Präsident Kurt Jakober in sehr humorvollen 
und repräsentativen Auszügen seiner selbst zusam-
mengestellten Chronik. Das GZF sowie Gesundheits-
direktorin Susanne Hochuli sind sich aber einig, dass 
der Blick nach einem kurzen Rückblick nach vorne 
gerichtet sein muss.

Anneliese Seiler betonte die Wichtigkeit einer 
aktiven Teilnahme an der gesellschaftlichen und 
politischen Diskussion, die Bedeutung von visionä-
rem Denken sowie innovativen Lösungen und Ant-
worten. Zudem erklärte sie ihre ganzheitliche, inte-

grierende Team-Philosophie, die alle, immer wichti-
ger werdenden Ansprech- und Anspruchgruppen des 
Gesundheitszentrums Fricktal beinhalten – wobei 
der Patient unbestritten im Vordergrund steht: 

Gut vernetzt, fest in der Region verankert

«Zentral ist natürlich der Patient. Was wäre ein Spi-
tal ohne seine Patienten? Und was wäre der Patient 
ohne seinen Arzt? Was ohne seine Familie und Freun-
de, die ihm beistehen wenn es ihm schlecht geht? 
Aber vor dem Spitalaufenthalt ist nach dem Spital-
aufenthalt: So tragen zahlreiche Menschen und In-
stitutionen, wie zum Beispiel Reha, der Spitex-Ver-

Aus den Anfangsjahren des Spitals Rheinfelden bis zur Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg: Tempora mutantur… man vergleiche 

die Labortechnik mit der heutigen oder den OP mit neusten Innovationen, wie sie «clinicum» regelmässig präsentiert, heute 

z.B. ab Seite 98.



G E S U N D H E I T / M E D I Z I N  n

clinicum 3-11  47

band und die Alters- und Pflegeheime stets zur 
Gesundheit und zum Wohlbefinden der Menschen 
bei. Und es geht weiter: was wäre unser Spital ohne 
die zuweisenden Ärzte? Ohne seine Partnerinstitu-
tionen? Ohne die Wirtschaft, ohne die Region Frick-
tal, die uns unterstützt; was ohne die Politiker, die 
sich tagtäglich mit kniffligen Fragen auseinander-
setzen und sich dafür einsetzen, die Rahmenbedin-
gungen zu schaffen, die nach Möglichkeit dem Wohl 
Aller dienen. Eins ist klar: nur wenn man alle diese 
Partner als ein grosses Team betrachtet, kann es 
gelingen, mit einer Unternehmung 100, 150 und 
mehr Jahre zu feiern.»

In dieser Passage finden sich Kernaussagen, wel-
che die Werte (Transparenz, unternehmerisches 
Handeln, verantwortungsvolles Führen, Fairplay, 
Präsenz und das Persönliche) des GZF wieder spie-
geln und fördern.

Das Spital Rheinfelden – offen fürs Fricktal

Am Samstag trotzte eine neugierige Menschenmas-
se dem nassen Wetter und beobachtete interessiert 
die Vorführung einer Bergung von Verletzten nach 
einem Autounfall. Die Rettungssimulation wurde von 
der Feuerwehr Rheinfelden und dem GZF-Notfall-
dienst realitätsnah orchestriert und präsentiert.

Trotz dieses Zuschauermagnets verzeichneten  
die Zukunftssausstellung und der Sinnesparcours 
regen Besuch, ebenso wie die Vorträge: bereits um 
10.55 Uhr war der Mehrzwecksaal bis auf den letz-
ten Platz voll. Dr. Manfred Lütz, der erste Referent, 
hinterfragte in seinem Vortrag über «Lebenslust» 
die heutige Gesundheitsreligion auf eine sehr hu-
moristische Weise. So fragte er sich unter anderem, 
warum seine Lungen länger leben sollten als er 
selber und tröstete sich damit, dass derjenige, der 
jung stirbt, dafür länger ewig leben würde. Damit 
sollte der herrschende Fitness- und Gesundheits-
wahn auch mal zugunsten der Lebenslust in den 
Hintergrund gerückt werden. So plädierte er ab-
schliessend für einen gesünderen – sprich lockeren 
und nicht immer so verbissenen – Umgang mit der 
Gesundheit.

Auch die folgenden Referenten beleuchteten  
das Thema Gesundheit gründlich, wenn auch aus 

sehr unterschiedlichen Perspektiven. Nationalrätin 
Pascale Bruderer analysierte das schweizerische 
Gesundheitswesen auf der systemischen, organisa-
tionellen und individuellen Ebene. So sei auf der 
systemischen Ebene eine verstärkte übergeordnete 
Koordination notwendig, wobei zukünftig Modelle 
wie «Managed Care» eine tragende Rolle spielen 
dürften. Die einzelnen Institutionen und Organisa-
tionen seien in diesem Netzwerk die wichtigen Ele-
mente. Auf der individuellen Ebene stellte sie die 
Würde des Menschen ins Zentrum. Dabei sei es von 
grösster Bedeutung, auch Familien und Angehörige 
von Kranken zu stärken und zu unterstützen.

Der siebte Kontinent

Ökonomin und Zukunftsforscherin Betty Zucker indes 
provozierte gekonnt mit ihren teilweise sehr poin-
tierten Aussagen, wobei sie keine Angst hatte, damit 
auch mal anzuecken. So bezeichnete sie die virtuel-
le Welt als den 7. Kontinent auf dem der Mensch 
gerade neu «formatiert» werde. Dabei sehe sie 
Chancen wie Risiken, da diese Welt «sowohl der 
Vermeidung als auch der Ermöglichung diene». 
Wichtige Stichworte in diesem Zusammenhang sei-
en zum Beispiel Telemedizin, oder das Outsourcen 
von medizinischen Analysen (bspw. Röntgenbildana-

Heute ist das Spital Rheinfelden neben dem Spital Laufenburg eines von zwei starken Standorten des Gesundheitszentrums 

Fricktal GZF. Das Zentrum ist innovativ und fährt eine klare strategische Linie. Dank schlanker Strukturen und optimierter 

Prozesse ist das GZF bestens gerüstet für den Wettbewerb unter dem Zeichen der neuen Fallpauschalen.
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Anneliese Seiler, CEO des GZF, betonte an der Jubiläumsfeier, das beides gleichermassen wichtig sei: Tradition, die ein festes Fundament bilde, und Visionen, um den ständigen Herausfor-

derungen im Gesundheitswesen erfolgreich begegnen zu können.

lysen) ins Ausland. Im Gegensatz zu den futuristi-
schen Technologiefortschritten seien aber die zent-
ralen Fragen, die sich die Menschen stellen, nach 
wie vor archaisch. So beschäftige sich der Mensch 
immer noch mit der Unsterblichkeit, dem ewigen 
Leben, und mit der ewigen Jugend und Schönheit. 
Fragen also, die schon im alten Ägypten und in der 
griechischen und römischen Antike thematisiert 
wurden. Sie selber sehe also ganz viele Zukünfte, 
und zwar sehr optimistisch, da wir die Zukunft aktiv 
gestalten könnten. Dazu lieferte Betty Zucker gleich 
ein passendes Zitat: «Der Optimist sieht das Glas 
halb voll. Der Pessimist sieht das Glas halb leer. Aber 
der Laborant, der stellt fest, dass das Glas doppelt 
so gross wie nötig, und daher voller Möglichkeiten 
ist».

Spannungen des Lebens

Prof. Dr. Wilhelm Schmid brachte als letzter Referent 
eine philosophische Perspektive ein und stellte sei-
ne «Versöhnungstheorie» vor. So seien Krankheit 
und Gesundheit keine sich ausschliessenden Gegen-
sätze, sondern vielmehr Spannungen des Lebens, 
die es im Wechselspiel bräuchte. Einerseits könne es 
krank sein, immer nur gesund sein zu wollen, und 
andererseits könne Krankheit eine Chance zur Ge-
sundheit sein. Denn Krankheit sei ein Moment des 
Innehaltens, der Reflexion, der kritischen Hinterfra-
gung des bisherigen Daseins und oft der korrigie-
renden Weichenstellung für das weitere Leben. Das 
könne allerdings nur gelingen, wenn dieses Span-
nungsfeld akzeptiert wird und es den Menschen 
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Patienten und Pfl egetage
Nach Klassen    2010    2009
 Patienten Mix Pfl egetage Mix Patienten Mix Pfl egetage Mix
Akutspital allgemeine Abteilung 5 178 78,3 % 32 305 75,1 % 5 211 79,6 % 32 434 77,0%
Akutspital halbprivate Abteilung 989 15,0 % 7 366 17,1 % 899 13,7 % 6 538 15,5%
Akutspital private Abteilung 446 6,7 % 3 352 7,8 % 440 6,7 % 3 144 7,5% 
Total Akutspital ohne Säuglinge 6 613 100,0 % 43 023 100,0 % 6 550 100,0 % 42 116  100,0 %

Säuglinge 349  1861  372  1 908  
Total Akutspital inkl. Säuglinge 6 962  44 884  6 922  44 024 

Nach Disziplinen    2010    2009
  Patienten Pfl egetage Liegedauer  Patienten Pfl egetage Liegedauer 
Medizin  2 720 20 805 7,6 Tage  2 725 19 710 7,2 Tage
Chirurgie inkl. HNO, Urologie, Orthopädie  3 289 18 914 5,8 Tage  3 198 18 855 5,9 Tage
Gynäkologie  201 1 061 5,3 Tage  216 1 245 5,8 Tage
Geburtshilfe  403 2 243 5,6 Tage  411 2 306 5,6 Tage
Säuglinge  349 1 861 5,3 Tage  372 1 908 5,1 Tage
Total Akutspital  6 962 44 884 6,4 Tage  6 922 44 024 6,4 Tage

Pfl egeheim   63 184    65 295  

Gesundheitszentrum Fricktal

Besserer Zimmerkomfort fi ndet Anklang

Ärzteteam weiter ausgebaut

Mehr Patienten – gute Auslastung

Das 99. Jahr im Geschäftsbericht

Zum Jubiläumsfest lag er bereit, der Geschäftsbericht 
2010 des Gesundheitszentrums Fricktal, den wir die 
Freude hatten, zu texten und zu gestalten. Geschäfts-
berichte und weitere Publikationen aus dem Bereich 
der Corporate Communications werden gerade im 
Gesundheitswesen immer wichtiger. Fortschrittliche 
Institutionen wissen ihre Chance zu nutzen.

Mehr darüber unter www.balmerwerbung.com

gelingt, sich mit sich selbst «anzufreunden». Denn 
ein gutes Verhältnis mit sich selbst, so glaubt er, sei 
Grundvoraussetzung für ein gutes Zusammenleben 
mit Anderen und für die Liebe.


